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Dem
Hochgebornen Reichs-Grafen und Herrn,

Herrn
Chriſtian. Eruſt,

Des H. Rom. Reichs-Grafen zu Stolberg,
Konigſtein, Rochefort, Wernigerode

und Hohnſtein,
Herrn zu Epſtein, Muntzenberg, Breuberg, Aigmont,

Lohra und Klettenberg, 2c. c.
des Konigl. Preußiſ. ſchwarzen Adler Ordens Ritter, c.

abergiebet dieſe geringe Schulblatter

nebſt unterthanigſten Danck
fur alle birher vielfaltig genoſſene Gnadenbezeugungen,

inbrünſtigem Wunſch
eines immerwahrenden

Hochgraflichen Sohlergehens
nach Seel und Leib in Zeit und Ewigkeit,

ſo wol fur

Dero theure Perſon ſelbſt;
als auch

Dero Hochgraflichen

FrauGemahlin,
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und—

Dero ſamtlichen Hochgraflichen

Frauen Tochtern;
ingleichen

Dero Hochgraflichen

Herrn Sbohn,
neb ſt

Dero Hochfurſtl. Durchlauchteſten

FrausG emahlin
und

Dero zartlich geliebteſten

gerrn Eunckel,
Beyder Hochgraflichen

Enckelinnen,
als Hoffnungsvollen Zweigen dieſes Hohen Hauſes

Hochgraflichen Gnaden,
zum Zeichen ſeiner unterthanigſten Hochachtung

der Verfaſſer.
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Spr. Sal. 1. v. 5.
Wer weiſe iſt, der horet zu, undbeſſert ſich;

und wer verſtandig iſt, der laſſet ihm rathen.

das Studieren nicht nur ſeine Annehm

lichkeiten, ſondern auch ſeine Beſchwerlich
keiten habe, werden mir diejenigen leicht
zugeſtehen, welche es als ihre Hauptſache

anſehen. Es pflegendaher einige ſolches mit einem Palm
baume zu vergleichen, welcher eine ſuſſe Frucht giebet, die
Zugange zu derſelben aber mit einer ſchneignden Rinde
verwahret; und, die Wahrheit zu ſagen, dieies Gleichniß
iſt nicht unſchicklich, die verglichene Sache abzubilden.
Man erſtaunet billig uber die alten Heiden, was ſelbige
fur einen Fleiß im Studieren angewandt; und wie ſie kei—
ne Muhe geſparet, darinnen zuzunehmen. Zwey Exrem
pel werden vermogend ſeyn, ſolches zu beſtattigen.

A3 Vom



6 Einige Vortheile zum geſegneten Studiren
Vom Socrates, dem bekanten griechiſchen Weltweiſen,

welchem, ich weiß nicht, ob ſeine groſſe Geduld oder ſei
ne beſondere Gelehrſamkeit bey dem Alterthum einen un
ſterblichen Namen erworben hat, leſen wir, daß er mit
Meiſſeln und Schlagel ſich ſo viel Geld verdienet, als er
auf die Erlernung der Weltweisheit verwandte, und daß
er bey Tage arbeiten, bey Nacht aber lernen muſſen.

Ein gleiches finden wir von dem Diogenes, elchen
ſeine ſeltſame Lebensart genug bekant gemachet. Er ho—
rete den Antiſthenem, welcher ſeine Schuler zur Weisheit
ermahnete, aber da die wenigſten gehorchten; ſo wurde er
endlich unwillig, und jagte ſie alle von ſich. Diogenes
aber, der auch der Liebe zur Weltweisheit, welche den
Mittelpunct, oder, ſo zu reden, das Auge der damaligen
Gelehrſamkeit ausmachte, alle ſeine Bemuhung aufopfer
te; kam beſtandig zu ſeinem Lehrer, und hielt ſich zu ihm.
Dieſer drohete ihm endlich, wofern er nicht von ihm weg
gehen wurde; ſo wolte er ihn mit ſeinem anſehnlichen Phi
loſophen Stock bewillkommen, ja er war ſo unbarmher
zig, ſolches einmal ins Werck zu richten. Gewiß eine
Methode, wodurch man heut zu Tage wenig Beyfall er
kauffen w Was ſagte aber Diogenes? Er hielt22

es dir beliebt, du wirſt aber keinen ſo dicken Prugel fin
ſeinen Kopf Willig hin, und ſprach: ſchlage nur zu, wenn

den womit du mich von deinen gelehrten Unterredun
gen abhalten konteſt. Wie groß muß alſo nicht die Liebe

der

(x) Siche B. Hedrichs Real-Schullexicon unter dem Worte Sortates.
(x) ef. Aelian. lib. 1o. e. 16. et Diog. Laert, in Diog. ſegm. 21.



vor Schuler auf niedern Schulen. 7
der Wiſſenſchaften ſeyn, wenn man alle ſeine Gemachlich
keit derſelben aufopfert. Dieſes thaten die im blinden
Aberglauben erſoffene Gotzenknechte, um eine Handvoll
leeres Wiſſen zu erlangen, welches bisweilen noch dazu
mit unzahligen Grillen und ſpizfundigen Rathſeln verdun
ckelt war. Allein, wie wollen es wahre Chriſten verant—
worten, welche die geoffenbarten Warheiten vor ſich ha—
ben, auch meiſt an allen Orten die ſchonſten Gelegenhei—

ten finden, andre Kunſte und Wiſſenſchaften zu erlernen,
wenn ſie die erforderliche Muhe ſparen, um in das Jn

nere derſelben hinein zu dringen? Jedoch eine ſolche Per
le verlohnet das Suchen, und der angewandte Fleiß wird
zur Gnuge erſezet. Denn was fur Arbeit ubernehmen nicht
die Menſchen, die dunneſten Adern der hochſten Berge
zu durchgraben, um das darinn befindliche Gold und
Silber hervor zu ſuchen. Jſt nicht die Weisheit köſtli—
cher denn Gold, ſind nicht ihre Fruchte beſſer denn fein
Gold, und ihr Einkommen beſſer denn auserleſen Sil—
ber ()7 Warunm ſolte man alſo die wenige Muhe ſcheu
en, einen ſolchen Schaz zu erlangen; zumal da es fur
eine Schande gehalten wird, den Namen der Thoren und
Unwiſſenden zu tragen. So wie uns aber bey ſchweren
Laſten die Erfriſchungen, und bey der Ausubung der
Tugend, ausgeſuchte Ermunterungen kraftig zu ſtatten
kommen: ſo hat man auch auf dieſer Laufbahn manchen
Zuruf nothig, damit man weder ermude, oder auch gar
ablaſſe. Dieſes werden diejenigen um ſo viel eher einge

ſtehen,

Spr. Sal. 8, 18.



8 Einige Vortheile zum geſegneten Studiren
ſtehen, welche junge Leiute zur Erlernung der Kunſte und
Wiſſenſchaften auf niedern Euhulen anfuhren ſollen. Es
iſt die Jugend ausſchweiffeno, und die Wege ſind oft
ſteil. Ein mißlungener Verſuch macht iolche entweder mut
los, oder gleichgultig; beydes ſind Unarten des menſchli
chen Herzens, welche den Zweck unſers Vornehmens ver—
eiteln, und das menſchliche Gemuth zur Zaghaftigkeit oder

zur Faulheit verleiten. Solte mir es daher wohl jemand
verdencken, wenn ich nach meiner wenigen Einſicht, meinen
geliebten Schulern einige Vortheile entdecke, welche ihnen
in ihren Bemuhungen nuzlich ſeyn konnen. Jch wil aber
zum voraus die Leſer bitten, daß ſie nicht glauben, ich ha
be fur Gelehrte geſchrieben, nein, ſondern nur fur Lernen
de, daher ſie keine tiefſinnige Abhandlung, von der Art und
Weieiſe zu ſtudieren auf niedern Schulen, erwarten werden,
obwol dieſe Sache eben nicht zuruberflußig durchgedacht
worden iſt, und man ſich hochſtens nur bey einigen latei—
niſchen Schriftſtellern obenhin dabey aufgehalten hat,
Schulern einen beſondern Vortheil in dieſem oder jenem
Schriftſteller glucklich durchzukommen, gebuhrend anzu
zeigen. Jch geſtehe auch gerne, daß ich dieſe Sache nicht
gantz erſchopfen werde. Vielleicht ſind andere Schullehrer
auch ſo gutig, andre Uebungsſatze der Jugend bekant zu ma
chen, um ihnen dadurch ihren Fleiß, ſich ſelbſt aber die
muhſame Arbeit in etwas zu erleichtern. Jch werde mich
daher unter meine Schuler ſtellen, um ihnen ſolches deſto
faßlicher zu machen, welches man mir um ſo piel weniger
verargen wird, je mehr mich mein beſonderer Beruf dazu

antrei—



vor Schuler auf niedern Schulen. 9
antreibet. Zu dieſem Zweck habe ich die teutſche Sprache
gewahlet; weil ich eben bisher keine Ciceronianer um mich
gehabt, und ich beſorgen muſſen, in einer fremden Spra—
che nicht von ihnen verſtanden zu werden. Jch. wolte
aber lieber ein Wort zum Nutzen des andern mit Ver—
ſtande ſprechen, als eine lange Rede aufſezen, ohne dem an
dern damit nuzlich zu ſeyn. Zuforderſt, geliebte Schu—
ler, denn mit euch habe ich es nun inſonderheit zu thun:
muß ich euch fragen, was iſt denn ein Vortheil? Mich
deucht, ich hore einige antworten: es iſt ein Hulfsmittel
in einer Sache leichter und geſchwinder fortzukommen, als
ohne daſſelbe moglich iſt. Und dieſe Antwort iſt nicht un
recht. Es kommt nur darauf an, daß wir dieſen Begrif
durch einige Exempel aus der Art im gemeinen Leben zu
reden rechtfertigen. Z. E. wenn ein Schuler ein Buch
alt kauft, welches noch brauchbar iſt, und es einige Gro
ſchen wolfeiler erſtehet: ſo ſagt ihr, der hat einen Vor—
theil. Warum? Er iſt geſchwinder und leichter dazu
kommen, als wenn er ſolches ſich hatte neu ſollen verſchrei—
ben laſſen. Wenn eine Armee die andre ſchlagt: ſo er—
halt der Sieger uber die Geſchlagenen einen Vortheil: weil
er weit eher und leichter zu ſeinem ihm vorgenommenen
Zweck kommen kan: als wenn er nicht geſieget hatte. Dar
aus ſehet ihr, was ich euch mittheilen wil, nemlich eini—
ge Erleichterungsmittel, in eurem Studieren fortzukom—
men. Es kommt mir dabey vor, als ob ihr mich alle mit
lauter Stimme bitten woltet, euch ſolche zu ſagen. Nun
ſeyd geduldig und ruhig: ich wil euch einige derſelben er—

B zehlen.



10 Einige Vortheile zum gefegneten Studieren

zehlen. Sehet nur zu, wie ihr ſie recht nuzen moget. Wolt
ihr im Segen ſtudieren: ſo muß 1 zuforderſt euer Ge—
muthruhig ſeyn. JZa, werdet ihr fragen, welches iſt das
Kunſtſtuck, zu ſolcher Ruhe zu kommen da iſt es nun
nichts anders als eine ungeheuchelte Furcht GOttes. Ey
werdet ihr ſagen: Furcht und Ruhe, wie kan man das
mit einander raumen. Horet nur, ich bitte euch, ihr
habt einen gar zu furchterlichen Begrif von der Furcht.
Denn ich weiß es wohl, daß ihr euch nur denn furchtet,
wenn der Lehrer Stock und Ruthe in die Hand nimmt,
aber das iſt keine andre Furcht als eine Furcht vor der
Strafe, und die iſt knechtiſch. Wenn ihr abek eine Ehr
erbietigkeit gegen euren Lehrer heget, weil ihr an demſel—
ben das Bild GOttes erkennet, daß es euch leid iſt, ihn
zu betruben, weil er es gut mit euch meinet, ſo iſt eure
Furcht rechter Art. Und ſehet, ſo kindlich ſolt ihr auch
gegen GOtt geſinnet ſeyn. Es ſol euch leid ſeyn, GOtt
zu beleidigen, und euren Taufbund zu brechen, weil der
fich gegen euch ſo tief herab gelaſſen, und euch in Chriſto
zu ſeinen Kindern angenommen nat. Man muß alſo nicht
dencken, daß nun eine Sache abgethan ſey, wenn der Leh
rer mit dem Stock oder mit der Ruthe ſie beſtraffet habe:
fondern man muß zufragen in ſeinem Gemuthe, was
GDtt dazu ſaget, und aus dem Worte GOttes ſich den
Ernſt gegen die Sunde vorhalten: ſo wird die Beſtrafung
eine Beſſerung wurcken, und den Zweck erreichen, wel—
chen man dadurch ſuchet. Findet ſich eine ſolche kindli—
che Furcht gegen GOtt in euch;: ſo werdet ihr theils GOtt

als



vor Schuler auf niedern Schulen. ti.
als euren Vater, euren GOtt, und als das hochſte Gut
erkennen, und glauben, daß er es mit euch wahrhaftig gut
meine; theils werdet ihr gerne mit ihm umgehen, und
fleißig eure Hande zu ihm im Gebet aufheben. Folget
daher dem lieben Luthero, welcher euch den Rath giebet:
ſi cum profectu vis diſcere, diſce precari; dimidi—
urn ſtudii rite precatus haber, das heiſſt kurtzlich:
gut gebetet iſt halb ſtudieret. Jhr werdet ferner ſeine
Allgegenwart ſtets vor Augen haben, und bey allen Rei—
zungen zur Sunde, ſo wol in der Abweſenheit als auch
in der Gegenwart eures Lehrers, in der Schul und zu
Hauſe, den Riegel vorſchieben: wie ſolte ich ein ſolch groß
Uebel thun, und wider den HErrn, meinen GOtt, ſundi
gen Folglich wird es euch zuruck halten von allen Zer—
ſtreuungen, welche die unglucklichen Quellen der Unruhe
und. JZa es wird euch ſolches antreiben auch eurem auſ—
jern Beruf fleißiger nachzukommen: denn es muß ora
und labora beyſammen ſtehen, wofern man den Namen
eines aufrichtig chriſtlichen Schulers haben wil. Warum?
GDOtt wil reine Mußiganger, ſondern Arbeiter in ſeinem
Wiinberge haben. 2. Das andre iſt: eine weisliche Ord—
nung,die ihr euch gleich beym Anfange eures Lernens muſſet
belieben laſſen. Unſere Seelenkrafte ſind an dieſelbe gewoh—

net, und GOtt, als ein GOtt der Ordnung, brau—
chet ſelbige, ſogleich in Entwickelung derſelben. Den
Anfang unſers Lebens bringen wir meiſtens mit Schlafen

B 2 zu,(e*) 1B. Moſ. 39, 9.
1i Cor. 14, 33.



12 Einige Vortheile zum geſegneteü Studieren

zu, und o daß nicht die meiſten bis ans Ende ihres Lebens
fort traumeten! Nach und nach aber werden unſere
Vorſtellungen lebhafter, bis wir endlich dahin kommen,
nicht nur Sachen von einander zu unterſcheiden, ſöndern
ſie auch mit ihren Namen zu nennen. Findet ſich dieſes,
ſo lernen wir urtheilen, und endlich konnen wir Sachen
mit einander vergleichen, das Vergangene mit dem Gegen
wartigen verbinden, und daraus aufs folgende einen
Schluß machen. Eben ſo gehet es im Studieren. Wir
lernen erſt Buchſtaben kennen, dieſe zehlen wir zuſam
men, denn fprechen wir ſie mit einander aus, und lernen
Worter. Solche verbinden wir mit einander, ſo haben
wir gantze Wortfugungen, und wenn dieſelbe wiederum in ei
ner gehorigen Verbindung mit einander ſtehen: ſo erwach
ſen daraus zuſammen hangende Reden. Und wie ſtehet es in
wohlgeordneten Schulen? Jſt die Ordnung nicht die See
le unters Studierens? Macheteuch ſolches zu Nutze. Fol—
get im Anfange der Fuhrung eures Lehrers, wenn ihr ſelbſt
noch nicht prufen könnet, was euch gut iſt. Lernet un—
verdroſſen, was euch aufgegeben wird. Nach und nach
werdet ihr einſehen lernen, wozu es genuzet hat. So
bald ihr aber etwas beſſer einſehen lernet, was euch gut
ſey; ſo machet euch die Anweiſung eurer Lehrer recht zu
Nutze. Nehmet alle Stunden des Tages vor euch, denn

eihr muſſet dereinſt fur ale GOtt Rechenſchaft geben.
Theilet ſelbige weislich ein, zum Wiederholen, zum Aus
arbeiten, und zum weitern Nachdencken, wie auch zur
nothigen Zubereitung auf die ordentlichen Schulſtunden.

Laſſet



vor Schuler auf nie dern Schulen. 13
Laſſet euch, ſo viel als moglich iſt, darinn keine Hinderniß
irren, entſtehet, wider Vermuthen, eine nothwendige
Unterbrechung dieſer Ordnung, welche der Wohlſtand,
oder die hochſte Noth erfordert: ſo ſuchet ſogleich wieder
ins rechte Gleiß einzulencken: ſo werdet ihr in eurem gan
zen Leben davon Nutzen haben. Jch konte eüch eine ſol—
che Eintheilung der Zeit ohne Muhe vorſchreiben; allein,
da nicht alle Arten des Studierens einerley Modell haben;
ſo wenig man alle Kleider nach einem Leibe abmeſſen kan;
ſo wil ich damit zuruck halten. Doch kan ich nicht um—
hin bey der Ordnung, mit Erlaubniß, eine klelne Un—
ordnung zu machen, und auf einen Satz zu kommen,
welchen irh in einigen Beytragen zur Verbeſſerung des
Schulweſens gefunden habe. Es iſt dieſer, man ſolte
in niedern Schulen eine ſolche Ordnung halten, wie in
hohern Schulen, daß man eines nach dem andern beſon
ders vornehme. Z. E. einige Zeit ſolte man gantz und
gar aufs Latein wenden, und Tag taglich ſonſt nichts anders
treiben, hernach zu einer andern Zeit ſolte man ſich lediglich
mit dem Griechiſchen beichaftigen, u. ſ. w. ich kan das
nicht billigen. Meine Grunde ſind dieſe. 1. Der Ju
gend fehlt es noch an hinlanglicher Beurtheilungskraft:
ſie iſt meiſtentheils noch ſehr ſinnlich, und wurde bey ei—
nerleyGegenſtand einen gewaltigen Eckel am Studieren
bekommen. Beſh ihr trifft inſonderheit ein: variatio
delectat. 2. Wenn man es verſuchen wolte: ſo wurde ſich
finden, daß, wenn man das leztere lernen wolte: ſo wurde
das erſte wieder vergeſſen ſeyn. Leugnet man ſolches: ſo

B 3 wil
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14 Einige Vortheile zum geſegueten Studieren
wil ich mich nur ganz getroſt auf viele Zuhorer in hohen

Schulen berufen, welche bey Verabſaumung des eigenen
Fleiſſes in den Sprachen, welche allda nicht mehr. ex pro.
feſſo getrieben werden, ofters ſo weit herunter kommen,
daß ſie dem Priſcianus Fehler abbitten muſſen; warum?
weil ſie ſelbige lange nicht geubet haben. Hochſtens wur
de ein ſolcher Vorſchlag bey groſſen Gymnaſiaſten nur
thunlich ſeyn, welche doch den wenigſten Theil der Schu
ler ausmachen. Doch billige ich gar gerne, daß es oft
gut ſeyn wurde von den Vorgeſezten der Schule, die Le—
ctiones gemeinſchaftlich zu uberlegen, und nach dem Nu
zen der Schuler einzurichten, wozu Patroni ſoholæ auch
behulflich ſeyn ſolten. Denn wie die Kleidermoden ver—
anderlich ſind: ſo iſt auch die Art und Weiſe zu ſtudieren
manchen Veranderungen unterworfen, nach Maasge—
bung der Wiſſenſchaften und Sprachen, worinnein Zeit—
alter von dem andern abgehet. Doch wir wollen wieder
zur Sache kommen. Beobacntet ein junger Menſch eine
weisliche Ordnung in ſeinem Studieren: ſo wird er da
von groſſe Vortheile ziehen. Den Beweis wil ich
aus dem Gegenſatze fuhren, ich ſchreibe, was ich beym
Unterricht der Jugend angemercket habe. Es geſchiehet
ofters, lieben Schuler, daß ihr, z. E. in den Stunden,
welche der lateiniſchen Sprache gewidmet ſind, deutſche
Hiſtorien leſet, in den griechiſchen Lectionen, ſchreibet,
bey Tractirung des Hebraiſchen, rechnet, und umgekehrt,
beym Rechnen Hebraiſch oder ſonſt was vornehmet, beym
Schreiben die griechiſchen Lectivnen durchſthet, bey der

Hiſto



vor Schuler auf niedern Schulen. 15
Hiſtorie und Geographie einen Auctorem leſet, u. ſ. w.
Dis iſt euer groſtes Verderben, und der Weg wo nicht
ruckwarts, doch wenigſtens unordentlich zu ſtudieren. Stel—
let euch eine Haushaltung vor. Wer wurde wol ſagen,
daß die ordentlich ſey, wenn man an einem Tage um 8
Uhr, den andern um 12. den zten um 4Uhr u. ſ. w.
eſſen wolte. Wenn man am Tage zu ſchlafen, in der Nacht
aber zu arbeiten gedachte? Und ſagt mir, wie lange wur—
de euer Corper dauren, wenn eine unordentliche Diat in
eurer Lebensart herrſchete, und ihr an ſtatt des Eſſens
trincken, an ſtatt des Trinckens, eſſen, in der Nacht lernen,
bey Tage ſchlafen woltet? Sehet daraus handgreiflich den
Schaden der Unordnung; lernet ſolche Fehler verbeſſern:
es ſind ungluckſelige Tochter eurer jugendlichen Flatterhaf
tigkeit; welche eine geſchworne Feindin der Aufmerckſam—
keit iſt, und den Weg zu einem geſezten Gemuth zu kom—
men ziemlich beſchwerlich machet. Dieſes leitet mich nun
3Ztens auf die nothige Aufmerckſamkeit in der Schule, wel
che ich einem Schuler ebenfals als einen groſſen Vor—
theil etwas zu faſſen anpreiſen kan. Es iſt aber dieſelbe

von einem bloſſen Stillſitzen zu unterſcheiden. Sie iſt
nichts anders als die Gegenwart des Geiſtes bey dem Vor
trage des Lehrers. Folglich gehoret dazu ein Nachdencken,
warum, wie und wozu eine Sache ſo und nicht anders ge—
lehret werde. Hat man Sprachen vor ſich: ſo ſiehet man
nach den Regeln der Sprachlehre, ob ſie damit uberein
kommen. Und da ſolche Regeln aus den Exempeln der
Sprachen hergenommen worden ſind: ſo mercket man dar

aus
2



16 Einige Vortheile zum geſegneten Studieren
aus, theils, wie der Sprachlehrer ſelbige hergeleitet,
theils in wiefern, und ob alle vorkommende Exem—
pel damit ubereinſtimmen, und theils welche davon abge
hen. Hat man in der Hiſtorie ein Stuck, ſo giebet man
Achtung auf die Hauptperſonen, welche die vornehmſte
Rolle geſpirlet, man bemercket ihre beſondern Eigenſchaf
ten: ſo wird ſich ihr Bild bey uns einpragen. Jch muß
die Sache wieder mit einem Exempel erlautern. Jch kom
me in die Schule. Wir wollen deutſche Verſe machen.
Die Verfolgungen der erſten Chriſten ſollen die Materie

dazu ſeyn. Jch laſſe eine Strophe anſchreiben, es ſind
trochaiſche Verſe mit g Fuſſen. So heiſſt ſie:

Nero wuſſte tauſend Quaal fremder Martern auszuſinnen,
Und die ſonſt gewohnten Straffen wurden mehr und mehr gehauft;

Ja man ſah das Chriſtenblut in geſchwollnen Stromen rinnen,
Viele wurden auf den Gaſſen auf das grauſamſte geſchleift, u. ſ w.

Wir imitiren. Cajus mercket ſich dieſes. Nach
einer langen Zeit rede ich in der Geſchichte von den
heidniſchen Kayſern. Jch komme auf die 10o. ſo be
ruhmten Hauptverfolgungen der erſten Chriſten.
Jch frage, wie heiſſt doch der Kayſer, unter wel—
chem die erſte Hauptverfolgung der Chriſten vorfiel? oder
auch noch naher zum Ziel zu treffen: Welcher Kayſer er
ſann vielerley Martern, die erſten Chriſten hinzurichten?
Cajus antwortet, ohne ſich lange zu bedencken: Nero,
und fangt an: Nero wuſſte tauſend Quaal fremder Mar
tern auszuſinnen, u. ſ. w. Jch urtheile daraus, Cajus hat

ehedem

Ct; Auserleſene moraliſche Gedichte. p. 282.
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ehedem Achtung gegeben. Jch ermuntere ihn damit fort—

zufahren, und vor mein Theil habe ich das unſchuldige
Vergnugen, zu erfahren, daß meine geringe Arbeit ehe—
dem nicht iſt vergeblich geweſen. Es wird daher wol nie—
mand in Zweifel ziehen, daß die Aufmerckſamkeit ein ſchatz
bares Hulfsmittel ſey unvermerckt zuzunehmen. Denn
eben dadurch bekommt man nach und nach aufgeklarte
und deutliche Begriffe von den vorgetragenen Sachen.
Sie werden uns leicht, und man ſiehet immer mehrere
Strahlen der Weisheit ſchimmern, ja unvermerckt erfahret
man von ſelbſten, die Aufmerckſamkeit ſey das eintzige Mit
tel nebſt dem eigenen Nachdencken, dieſem Glantz naher zu
treten. Wie gehet es hingegen dem, der nicht Achtung
geben wil. Er bringt ſeine Spielſachen mit in die Schule.
Jhm iſt angſt und bange, wie er die geſetzte Schulzeit durch—
vbringen wil. Er plaudert an ſtatt aufmerckſam zu ſeyn.
So bald er nach Hauſe kommt, entſchuttet er ſich ſeiner
Bucherlaſt, und verſchleudert ſeine unwiederbringlichen

Jugendkrafte und die koſtbare Zeit, mit Vogeln, mit Ball—
ſpielen und anderen Luſtbarkeiten, die ihm zur Gewohn—
heit werden. Bis er denn endlich, obwol zu ſpat den be
kanten Vers von ſich horen laſſen muß: o mihi præte-
ritos referat ſi nune Deus annos. Allein ihr mogtet
mich fragen: wodurch man doch zu einer ſolchen Auf—

merckſamkeit komme Jch wil euch den Weg dazu auf

C eurer
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eurer Seiten zeigen, ſintemal ein jeder Lehrer von ſelbſt
wiſſen wird, was ihm an ſeiner Seite obliege Nechſt
einem fleißigen Gebet zu GOtt, daß er ſelbſt euer Gemuth
ſamlen moge, iſt vor allen Dingen die Frage an euch
nothig, welche ich euch in der Schule ſo oft vorgehalten
habe: warum ſchicken mich meine Eltern in die Schule?
Es iſt das bekante: dic cur hie Gleich wird euch euer
Gewiſſen antworten, dazu, daß ich etwas lernen ſol, da
mit ich einmal GOtt und meinem Nachſten dienen konne.
Nun das iſt der Endzweck. Das Mittel, welches dazu fuh

ret, iſt Aufmerckſamkeit, Fleiß und Nachdencken. Folg—
lich iſt die Aufmerckſamkeit gleichſam der Weg zu eurem
vorgeſteckten Ziel zu kommen. Weollet ihr die verabſau—
men: ſo gleichet ihr denen Reiſenden, welche nach einem

Orte kommen wollen, aber keinen Fuß von der Stelle zu
bewegen geſonnen ſind. Es wird euch auch der ſuſſe Ge
ſchmack an den erlernten Sprachen und Wiſſenſchaften
ſelbſt allmahlich ein Zucker werden, die Beſchwerlichkeit
der Reiſe damit zu verſuſſen. So wie ihr bey dem weitern
Fortgange im Studieren das Vergnugen empfinden wer
det, daß bey moglichſt angewandter Bemuhung aufmerck
ſam zu ſeyn, euch alles leichte vorkommen wird, welches
ihr ſonſt fur unuberſteigliche Berge angeſehen habet: Doch
ich muß noch 4. einen andern Vortheil beruhren, dieſer

beſtehet

Quid præceptoris ſit, ſi attentionem in aliis exeitare cupiat, fuſi-

v
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beſtehet darinn, daß man nicht aus der Schande eine Ehre
mache, ſonſt hindert man ſich gewaltig am Studieren. Al—

lein, ich muß mich deutlicher erklaren. Jch habe bey
vielen, und o daß ich nicht ſagen muſſte, bey den meiſten

angemercket, daß man ſich ordentlich gefreuet, wenn man
in den ſo genandten exercitationibus ordinariis recht
viele Fehler gegen die Grammatic begehen konnen. Man
iſt ſo weit davon entfernet geweſen, ſolche zu verbeſſern,
daß man vielmehr recht froh geweſen iſt, wenn man nur
recht viele vitia grammaticalia, uti vocantur, wahr
genommen. Nun bedencke man doch ſelber, ob dieſes ein

richtiger Grund der Freude iſt. Entweder hat man ſich
daran vergnuget, daß der Lehrer fein viel Arbeit beym
Verbeſſern gefunden, und da ſolte ich faſt ſchlieſſen, als
ob die Liebe gegen denſelben in eurem Gemuthe ziemlich
abgenommen hatte; oder man hat ſich daruber gekutzelt,
daß man ſo glucklich geweſen, ſo oft zu fehlen. Aber die
Wahrheit zu ſagen, Fehlen und Jrren iſt eine Unvollkom—
menheit des Menſchen, und dieſe wird bey cinem verſtan
digen Menſchen wol eine Scham und Reue, aber nie eine

C 2 Freudeus explieatur ab iis, qui de philoſophia praetiea ſcripſerunt. Ad
tria momenta quidam revocant omnia: 1. ſibi præfixum ſemper ha-

beat, alios de propoſitis veritatibus eonuineere. 2. Legitimo ordi-
ne, diſtinete, breviter attamen ſufficienter docenda proponat.

3. A turgidis animi motibus abſtineat, quos neque in ſe, neque in
diſeipulis temere excitet; hi enim obſunt attentioni ef. Corvini Logi-
ea c. XII. de inethodo alios convincendi ſ1. ghi. ſeqq.
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Freude wircken. Glaubet gewiß, dadurch hindert ihr
euch im Lernen. Denn eure Bemuhung gehet nicht da—
hin ſolche Fehler zu verbeſſern, ſondern derſelben immer

mehr zu machen. Aus oft wiederholtem Beitreben zu ir—
ren, entſtehet endlich eine Fertigkeit im irren, folglich wer,
det ihr ſo lange fehlen, bis es euch unmoglich wird euch zu
verbeſſern. Fliehet ſolches. Es iſt eine Peſt, welche euch
vergiftet, und nicht einmal mit einer ſinnlichen Freude ent
ſchuldiget werden kan, ſondern eine Urſache der Scham
werden muß. Wollet ihr euch durch meine Vorſtellung
nicht bewegen laſſen: ſo horet was GOtt in ſeinem Worte

von euch fordert: Lieben Bruder, was wahr
haftig iſt, was ehrbar, was gerecht, was keuſch,
was lieblich, was wohl lautet, iſt etwa eine
Tugend, iſt etwa ein Lob, dem dencket nach.
Und um euch noch mehr zu beſchamen, wil ich

Heine Stelle aus dem Quinctilianus, einem beruhm
ten romiſchen Schullehrer zu der Zeit des Kayſers Galba,
uberſezen, daß ihr ſehen ſollet, wie ein heidniſcher Schuler
beſchaffen ſeyn muſſte. Er ſpricht: man gebe mir
einen ſolchen Knaben, nemlich in den Unterricht, welchen

das
Gy Jhil 4, 8.

J

z4*) Mihi ille detur puer, quem laus excitet, quem gloria iuvet,

qui victus fleat: hie erit alendus ambitu, hune mordebit obiurgatio,
hune honor exeitabit, in hoe deſidiam nunquam verebor. Quinet.

Uib. J. inſtitut. c. J.



vor Schuler auf niedern Schulen. 21
das Lob aufmuntert, welchen die Ehre beluſtiget, welcher
weinet, wenn man lihn uberzeuget: dieſen kan man unter—
halten durch Ehrbegierde, dieſem wird ein Verweis empfind
lich ſeyn, dieſen wird die Ehre aufmuntern, bey dem wer—
de ich keine Tragheit befurchten. Dis iſt ein Wunſch,
welchen man oft vergebens thut. Wie wollen chriſtliche
Schuler ihr Betragen rechtfertigen, welche die Nachlaſ
ſigkeit ſo ſcheinbar blicken laſſen. 5. Jhr wurdet einen
groſſen Nutzen haben, wenn ihr gleich im Anfange euch
im Lateinreden uben woltet. Ja werdet ihr ſagen, da
fordert man zu viel. Nur Geduld, ich habe den Rath
oft gegeben; und es iſt mir ſelbſt in meiner Jugend ſehr
nuzlich geweſen. Sagt ihr, ja ich wil erſt warten, bis ich
ohne Fehler ſchreiben kan: ſo werden die Pferde hinter den
Wagen geſpannet. Denn geſezt, ihr konntet anfanglich
kaum 2. Worte zuſammen ſezen: ſo muß das euer Bemuhen
ſeyn, ſolche recht zuſammen ſezen zu lernen. Nun aber
kommt oft im gantzen Schulleben kaum ein ſolcher Fall vor,
daß alle mogliche Falle in der Sprache konten angebracht
werden; alſo iſt es gut, wenn man ſelber darauf ſinnet,
alles, was vorkommt, lateiniſch auszudrucken, ſolte es im
Anfange auch noch ſo erbarmlich klingen. Erwahlet euch
zu dem Ende einen ſolchen Freund aus euren Mitteln, der

euch die Fehler im Reden verbeſſere, und da ihr auch die
Freyheit habet ihn zu verbeſſern; ſo werdet ihr gleichſam

C 3 ſpie
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ſpielend zunehmen. Geht es anfangs muhſam, nur Geduld,
ubet es fort, es wird beſſer werden. Durch Fallen und
AAufſtehen lernen die Kinder gehen. Machet es auch ſo,
fehlet ihr, verbeſſert euch; nach und nach wird es ohne
Anſtoß gehen. Damit iſt noch eins verbunden, welches
ich auch ſehr anpreiſe. Wenn ihr Schulferien habt: ſo
nehmet den auctorem, der in der Schule getrieben wird.
Ueberſezet vor euch ins deutſche, was bereits in der Schu
le getrieben worden; nur ſchrribet die Ueberſezung nicht

aus einem Buche ab, das iſt ſchadliih. Wenn ihr ihn
nun uberſezet: ſo leget das lateiniſche Buch beiſeite, den
cket, es ſey dis euer exercitium; uberſetzet es wieder ins
Latein, doch ſehet nicht hinein in den auctorem, ſondern

machet es vor euch ſelbſt. Jſt dis geſchehen: ſo nehmet
den auctorem zur Hand, ſehet nach, wo ihr gefehlet, und
verbeſſert euch nach dem auctore. Findet ihr im aucto-
re archaiſmos abgekommene Redensarten, z. E. vti
mit dem accuſativo, frui mit dem genitivo, face fur—
fac u. ſ. w. ſo ſehet zu, ob ihr ſolche in beſſer Latein uber
ſezet habt, das wird euch beſſer thun, als die genaueſte
Verbeſſerung das geſchickteſten Lehrers. Fraget manch
mal euren Lehrer, ob ihr es getroffen: ſo wird derſelbe
euch gern zu rechte weiſen, und eure Ferien werden recht
wohl zugebracht werden. Jedermann wird dabey ohne
mein Erinnern ſo viel einſehen, daß ſolches auch in allen

andern
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andern Sprachen angehe, und die Erfahrung wird be—
weiſen, daß ein ſolcher Vorſchlag nicht ohne Frucht ge—
weſen. Nur wunſchte ich auch dabei, daß man ihn mehr
als ſonſt in Uebung bringen mogte. Groſſern Schulern
wird es auch nicht an Gelegenheit fehlen zur Unterredung
und gemeinſchaftlichen Uebung: indem ſelbige ſchon man—
chen Vorſchmack von den Wiſſenſchaften haben, und im

diſputiren, peroriren und andern Uebungen einander ſelbſt
viel forthelfen konnen. Allein, ich beſorge, geliebte
Schuler, daß ich eure Geduld ſchon zu lange gemißbrau—
chet habe, ich muß wohl meine Schulunterredung ab—
brechen. Zum Beſchluß aber wil ich euch noch einen
Vortheil ſagen, der die vorher benanten Stucke alle zu
ihrer Reife bringen ſol. Es iſt nur ein Wortgen, nem
lich asſiduitas; oder das Anhalten. Dieſes wird vor

allen zum Studieren erfordert. Euer Chriſtenthum mo—
get'ihr noch ſo gut wiſſen und uben, es hilft euch nichts,

no ihr nicht darinn aushaltet. Dem Sieger wird die

9

Crone gegeben, und wer beharret bis ans Ende,
der wird ſelig.
Was nun davon gilt, eben das gilt auch im Stu
dieren. Wie viele ſind mir bekant, welche ſchone
von GOtt verliehene Gaben gehabt, und welche im An—
fang die Hoffnung von ſich gemacht, einmal ihrer Eltern

und
Matth, 24, 13.

ue
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und Lehrer Freude und Crone zu werden; aber mitten im
Lauf ſind ſie ermudet, ſie haben abgelaſſen, und ſind gantz
von allem abgekommen. dLaſſet euch dazu die offentlichen
examina dienen. Darinen erforſchet euch ſelbſt, wie viel,
ihr zu oder abgenommen, und fallet von euch ein unpar—
theiſch Urtheil, ſo werdet ihr bald gewahr werden, wo
der Fehler iſt, ſuchet ihn zu heben, und ermuntert euch,
alles mit dem gehorigen Ernſt unermudet fortzuſezen, was
zur Ausbeſſerung eures auf die Ewigkeit erſchaffenen Gei
ſtes abzielet. Jſt dieſes, ſo werdet ihr nach dem vollkom
menen Muſter aller Schuler, nemlich nach dem Exempel
ZEſun, wachſen und zunehmen(*) an Weisheit,
Alter und Gnade bey GOTT und den Men—
ſchen. Es wird euch ſolches auch ein Mittel der Be—
ſcheidenheit im auſerm Umgange ſeyn. Das unge—
ſtume baueriſche Weſen wird deſto mehr vermindert
werden. Ze fleißiger ihr in eurem Chriſten- und all—
gemeinen Beruf ſeyd, deſto mehr wird auch das an
euch eintreffen, daß ihr geſchmeidiger und im Umgange

artiger werdet. Die Heiden haben dieſes ſchon eingeſehen;
uberſezet vor euch das diſtichon des Ovidii: ad-
de, quod ingenuas didicisſe fideliter artes, emollit
mores, nec ſinit esſe teros, und vergleichet damit, was

kuc. 2, 52.
Ovid. de ponto 2 epiſt. 9. 47. 48.
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Horatius geſagt hat: nemo adeo ferus eſt, ut non
miteſcere posſit, ſi modo culturae patientem accom-
modet aurem. Wenn man nun endlich wiſſen wolte,
wie weit ſol ichs bringen im Studieren auf niedern Schu—
len? ſo antworte ich: lerne ſo viel als moglich iſt, und
wozu du Gelegenheit haſt: denn unſere Vorfahren haben

ſchon eingeſehen, quod bonus ſcholaſticus aeque bo-
nus ſit academicus; und daß man von hohen Schulen

nur ſo viel mitbringe, als man von niedern mit hinauf
genommen hat. Jndeſſen iſt die Hauptſache wohl ohne
Zweifel die Erlernung der Sprachen, in welchen man

nothwendig eine Fertigfeit zu erlangen ſuchen ſol. Es
ſind dieſes die Werckzeuge, welche man bey Erlernung der

Wiſſenſchaften nothig hat. Es ſind ferner meiſten—
theils Gedachtnisſachen, und folglich in der Jugend noch
eher zu erlernen, da die Krafte des Gedachtniſſes noch leb—

haft ſind, als in ſpatern Jahren, in welcher die Beur—
theilungskraft geſcharffet werden muß, wozu die Wiſſen—
ſchaften hinlangliche Gelegenheit darbieten. Die drey
Hauptſprachen, nemlich die lateiniſche, griechiſche und he—
braiſche behaupten den Vorzug vor den andern, und es

heiſſet auch hier: aut hie aut numquam. Wer ſie hier
in Schulen nicht lernet, wird ſie anderweitig ſchwerlich

D— lernen
C) Horat.t epiſt. 1 vV. 39. 40.
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lernen. Hiſtorie, Geographie und Genealogie nebſt den
damit verbundenen Kunſten, ſind ebenfals dem Gedacht—
niß vorbehalten, und an ſich anmuthig, daher ein junger
Schuler die Schwierigkeiten der Geſchlechtslienien, aus
dem Annehmlichen der Geſchichte hervor ſuchen wird. Wie

Rechnen, Schreiben und Muſie einen jungen Menſchen
im gemeinen Leben beliebt machet: ſo ſind es auch nothige
Zierrathen eines Studierenden, welche die Zuge ſeines
Urbildes volliger ausmalen. Jch geſchweige, daß man
in der. Meßkunſt wenig zu rechte kommen wird, wofern
man ſich nicht vorher mit Zahlen bekandt gemacht hat.
Redeubungen, gelehrte Geſprache, und ſonderlich ſchrift,

liche Unterredungen mit andern, welche man Briefe nen
net, ſind ſonderlich einem jungen Menſchen anzupreiſen.
Ohne dieſelben wird er keine Fertigkeit erhalten etwas
auszuarbeiten, oder einen gehorigen Anſtand bey Vor—
tragung der erlernten Sachen anzunehmen. Ja weil
man nach den Briefen, ſonderlich die Gemuthsbeſchaffen
heit des andern beurtheilet: ſo iſt bei Zeiten anzurathen,
daß man ſich angewohne ſeine Sachen mundlich und ſchrift—
lich mit Wohlanſtandigkeit vorzubringen; denn da jung
gewohnt, alt gethan iſt: ſo wurde man die Jugendfehler
im Alter nicht leicht verbeſſern knnen. Kan man end—
lich einen kleinen Vorſchmack der Wiſſenſchaften auf nie
dern Schulen erlangen: ſo iſt derſelbe nicht zu verabſau

men,
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men, ſondern als eine Zubereitung auf die folgende Ar
beiten anzuſehen, welche um ſo viel leichter ſeyn werden,
je mehr man ſich vorher dazu bereitet hat. Uebrigens
muß man auch hier das Nothwendige dem Nuzlichen vor
ziehen, welches zu jeder Zeit beym Studieren beobachtet
werden muß. Doch genug von dieſer Sache.

Es iſt nichts mehr ubrig, als den Zweck anzuzeigen,
warum ich gegenwartig meine Feder eingetauchet, und vor—

nemlich dieſe Materie erwahlet habe. Es hat GOtt gefal—
len, mich von meinem bisherigen Poſten, an einen andern
VOrt zu rufen, und mir einen andern Pflanzgarten zu bauen
anzubefehlen. Es iſt durch manche Schwierigkeiten hindurch

gegangen ſolchen Beruf anzunehmen, weil die Wahl we
gen Gleichheit der Umſtande bedencklich wurde. Bis
endlich der Verſtand die Gottlichkeit ſolches Berufes er—
kant, und zwar vornemlich gus folgenden 2. Grunden,

a) Weiil ich dieſe Veranderung nie geſucht habe, noch
auch hoffen konnen, und

b) Weil ich nicht erſt bin befragt worden, ob ich es
annehmen wolte: ſondern gleich im Namen des Dreyei

nigenGottes berufen bin; ſo habe meinen Willen demWil
len GOttes unterwerfen, und dahin gehen muſſen, wo

D 2 Er
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Er mich hinſendet, und predigen oder thun muſſen, was

Er mich heiſſet. Daher ich mich dennendlich entſchloſſen,
ſolchem gottlichen Willen Folge zu leiſten. Da ich aber
ſeit meiner zweyjahrigen Bearbeitung manches ivahrge—
nommen, und auch oft mundlich meinen geliebten Schu—
lern einige Vortheile vorgeſchlagen, wodurch ſie konten
angefeuret werden, munterer die rauhen Klippen der Hin—

derniſſe hindurch zu ſegeln, und freudiger zu den Vor—
treflichkeiten der Weisheit zu kommen: ſo habe meine Er—
mahnungen, indem ich ihnen bereits abſterbe, in der Kur
ze ſchriftlich ſamlen wollen, um ihnen ſolche nachdruckli—
cher einzuſcharfen, wie auch ein offentlich Denckmal mei—
ner Liebe denenſelben vorzulegen. Meine lezte Bitte an
Euch, geliebte Schuler, iſt dieſe: Nehmet dieſe Worte
als von einem abſterbenden Lehrer an, verſuchet, ob es an
gehe, das zu uben, was Euch in denſelben vorgehalten
worden, und ſtudieret alſo in vielem Segen. Laſſet euch
das Verderben nicht hinreiſſen. Fraget ſonderlich, wie
es um den erſten euch vorgehaltenen Punct ſtehet? Jſt
die Furcht des HErrn nicht die Triebfeder in allen Hand

lungen: ſo ſeyd ihr noch unweiſe, und alle euer Studie
ren liegt unter dem Fluch. Bedencket wohl den bekan—
ten Spruch: Die Furcht des qGerrn iſt der

Weis—

C(h) Pſalm 111. v. 10.
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Weisheit Anfang; das iſt eine feine Klugheit,
wer darnach thut, des Lob bleibet ewiglich.

Woher komt es doch, daß es mit manchem
jungendMenſchen durchaus nicht fort wil? ach er verlaſ

ſet GOtt, darum verlaſſt inn GOtt wieder. O daher
nahet ihr zu GOtt: ſo nahet er ſich zu euch. Wie wur—
de ſich euer Heiland freuen, wenn ihr euch alle als eine
Beute ſeiner ſauren Arbeit zu ihm wenden woltet. Wie

gerne wurde er euch aufnehmen! Wie geſegnete Pfeile
auf dem Kocher Gottes wurdet ihr werden, welche der HErr
dereinſt in die ganze Chriſtenheit ausſchieſſen konte, und
die ihm zum Ziel treffen wurden. Ganze Staaten wurden
dadurch begluckt werden, und ihr ſelbſt wurdet den große
ſten Nutzen davon haben. Eure Lehrer wurden mit Luſt
an euch arbeiten, und die Schule wurde immer im Se—
gen ſeyn. Gewahret mir daher die lezte Bitte, und laſ—
ſet euch in der Gemeinſchaft JEſu durch den heil. Geiſt
ſo glucklich michen, als ich und eure Lehrer wunſchen:
ſo wird der GOTT des Friedes mit euch ſeyon. Was
denn diejenige Jugend anlanget, welcher ich inskunfti—
ge vorgeſezet ſeyn ſol:  ſo wird auch ſolche nicht ubel
thun, wenn ſie die angewieſenen Hulfsmittel annimmt, und
dieſelbe zu gebrauchen ſuchet. Jch glaube auch, daß man
hieraus meine Lehrart und den Umgang mit der Jugend
werde beurtheilen konnen. Es bleibet ja doch unſtreitig

der
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der Hauptzweck eines chriſilichen Schullehrers, die Ju—
gend vor allen andern, zur heilſamen Erkentniß GOttes
anzufuhren, und ſie hiernechſt zu allen nuzlichen Kunſten
und Wiſſenſchaften anzuhalten, wozu ihr Altelhihig iſt

und ſich Gelegenheit findet. Hier aber gehet es wie in
einem Garten, wo man an den Baumen jeberzeit etwas
zu ſchnizen findet, wenn ſie wohlgebildet und fruchtbar
werden ſollen. Ein doppelter Weg ſcheinet mir dazu
bequem und vortheilhaft. Es iſt Mutterliebe und Vater
ernſt, ohne das erſtere wird man nicht zum Ziel treffen:
ſo wenig als das leztere, allein genommen, alles ausrichten

kan. Beides iſt ſo genau mit einander verbunden, als
das elterliche Liebesband, wodurch die Erziehung der
Kinder muß erleichtert werden. Weil man nun das gott—
liche Verhalten, gegen die Menſchen zum Muſter des Be
tragens gegen andere annehmen ſol:: ſo verſuchet man
freylich zuerſt mit Liebe dieſe jungen Pflantzen zu beugen.
Wird es uns ſauer: ſo habe immer als eine groſſe Er
leichterung befunden, wenn ich uberleget, was GOtt an mir
gethan hat und noch thut in Chriſto. Und unſer lieber Hei—
land ſiehet ja die Kinder an als ſeine Lammer (P). Folglich ſol
man auch ſolche liebreich warten, welches alsdenn erſt am be

ſten geſchehen kan, wenn er dürch ſeinen heiligen Geiſt
ſeine Liebe in unſer Herz ausgieſſet. Finden ſich denn

aber

(t) Joh. 2i, 15.
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aber wilde Zweige, welche ſich nicht wollen beſchneiden
laſſen: ſo iſt Ernſt nothig. Solche arme Gemuther ſchei
nen mir raſende Krancke zu ſeyn, welche man mit Harte
zur Geduld bringen muß, wenn ihnen ſol geholfen werden.
Darum iſt auch dieſes auf Seiten der Schuler ein Vor,
theil, wenn ſite gezuchtiget werden. Nur muß dabey der
Zweck der Strafe ihr Augenmerck bleiben, welcher ihrt
Beſſerung iſt; ſonſt bringet der Gebrauch eines ſolchen
unangenehmen Mittels bittre Wirckungen hervor. Al—
lein, was wunſchet man ſehnlicher, als den Stab Wehe
liegen zu laſſen, wenn der Stab Sanfte recht angewandt
wird. Es konnen alſo meine neuen Schuler ſehen, was
ſie von mir zu erwarten haben. Jch hege zu ihnen das
gute Vertrauen, ſie werden die Gute wahlen.

Lehrer endlich werden aus der Erfahrung noch andere
Vortheile wiſſen, welche ſich bey dem Vortrage gut ge—
brauchen laſſen, und zur Bildung der Tugend in jun—
gen Gemuthern tauglich ſind. Es wurden ſich man
che ſehr verdient machen, wenn ſie ſolche gemeinnuzig
offenbaren wolten. Allein, es gehet hier, wie bey

den Aerzten, da man gewiſſe arcang oder Kunſt-
griffe vor ſich behalten wil, damit man es allein bleibe,
welches bey vielen, wenn man die Warheit ſagen ſol, ein
Hauptgrund zu ſeyn ſcheinet. Jn wiefern nun die

Er—
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Ermahnung Petri damit beſtehen kan: dienet ein—
ander, ein jeglicher mit der Gabe,die er empfangen hat, als

dielguten Haushalter GOttes, weiß ich nicht. Wenn
GOtt Zeit und Gelegenheit giebet: ſo werde ſolche nach
meiner Wenigkeit, wie viel ich derſelben gefunden, zu einer an
dern Zeit aufrichtig mittheilen.

C) i Pet.4, 10.
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